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Der Servis und die Mundverpflegung
für die in der Zeit vom 1. April bis ult. September
er. hier einquartierten Truppentheile wird

vom 19. bis mit 21. Oktober er.
im Militär Büreau in den Vormittagsſtunden
gegen Rückgabe der Quartierbillets gezahlt. [3606
Merſeburg, den 12. Oktober 1896.

Der Magiſtrat.

e --«=—*m[Merſeburg, den 15. Oktober 1896.

Jnduſtrie und Landwirth-
ſchaft.

Jn dem Verhältniß der beiden wichtigſten Berufs
gruppen, der Jnduſtrie und der Landwirthſchaft, zu
einander iſt in den letzten 13 Jahren eine Verſchie-
bung zu Uugunſten der Land wirthſchaft ein
getreten. Vor dem Jahre 1882 bildete die ſich mit
der Landwirthſchaft beſchäftigende Bevölkerung die
Mehrheit; jetzt findet ſich das Mehr auf Seite der
Jnduſtrie. Die greet dieſer Thatſache iſt ein
wichtiges Ergebniß der Berufs und Gewerbezählung
vom 14. Juni 1895. Unter 100 Erwerbsthätigen
im Deutſchen Reiche gehörten 1882 43,38 und 1895
nur 36,19 der Land wirthſchaft an, und unter 100
Perſonen der Geſammtbevölkerung kamen 1882 42 51,
1895 35,74 auf die land wirthſchaftliche Berufsab-
theilung. Der Jnduſtrie gehörten von den Erwerbs-
thätigen an: 1882 33,69 Proz., 1895 36,24 Proz.,
während der Antheil dieſer Berufsabtheilung an der
Geſammtbevölkerung von 35,51 auf 39,12 Proz.
geſtiegen iſt.

Von dieſem Rückgange der landwirthſchaftlichen
Bevölkerung iſt auch Preußen betroffen worden.
Nach einer kürzlich veröffentlichten Statiſtik über die
Berufsthätigkeit der Bevölkerung in den preußiſchen
Provinzen und Riegierungsbezirken entfielen auf die
Landwirthſchaft im Jahre 1882 von allen Erwerbs-
thätigen über drei Viertel in den Bezirken
Gumbinnen (79,38) und Marienwerder (75,48). Jm
Jahre 1895 betrug die Prozentzahl in Marien-
werder nur noch 72,29. Jn den ſechs Bezirken
Königsberg, Köslin, Psſen, Bromberg, Osnabrück
und Sigmaringen waren 1882 noch zwei Drittel
bis drei Viertel zur Landwirthſchaft zu zählen.
1895 waren aus dieſer Klaſſe Königsberg und
Osnabrück geſchieden, während allein Sigmaringen
einen höheren Prozentſatz an landwirthſchaftlicher
Bevölkerung aufzuweiſen hatte. Jm Jahre 1882
zählten noch mehr als die Hälfte bis zwei Drittel
ſämmtlicher Erwerbsthätigen in 15 Regierungs
bezirken für die Landwirthſchaft. Es waren dies
Danzig, Frankfurt, Stettin, Stralſund, Liegnitz,
Oppeln, Schleswig, Lüneburg, Stade, Aurich,
Münſter, Minden, Kaſſel, Koblenz und Trier. Von
ihnen hatten bis 1895 ſechs ihren überwiegend
landwirthſchaftlichen Charakter verloren und zwar
Liegnitz, QAppeln, Schleswig, Münſter, Minden
und Trier. Bei den übrigen war größtentheils
die Prozentzahl der für die Landwirthſchaft
in Anſpruch zu nehmenden Bevölkerung gleichfalls
zurückgegangen, hatte ſich aber immer noch über der
Zahl 50 gehalten. Allein Stralſund hatte 1895
eine größere Prozentzahi en landwirthſchaftlicher
Bevölkerung aufzuweiſen wie 1882, nämlich 57,40
Proz. gegen 56,02 Proz.

Die

Während alſo 1882 in Preußen noch in insge-
ſammt 23 Regierungsbezirken von 36 der landwirth-
ſchaftliche Charakter überwog, iſt ſeit 1895 die Zahl auf
17 zurückgegangen. Die Mehrzahl der preußiſchen
Regierungsbezirke hat ſomit einen indu-
ſtriellen Charakter erhalten, in den
übrigen herrſcht zwar auch heute noch die land
wirthſchaftliche Bevölkerung vor, die an die
Bodenbenutzung geknüpfte Berufsthätigkeit der Be
völkerung hat aber auch in dieſen allen, mit Aus-
nahme von Stralſund und Sigmaringen, an Gewicht
und Bedeutung eingebüßt.

Verfehlt würde es ſein, wollte man aus der
relativen Abnahme der landwirthſchaftlichen Be-
völkerung ſchließen, daß dieſer Berufszweig ſich im
Rückgang befände. Die weiteren Ergebniſſe der
Berufszählung weiſen vielmehr auf das Gegentheil
hin. Die Zahl der Selbſtſtändigen iſt nämlich in
der Landwirthſchaft bedeutend geſtiegen, in der Jn
duſtrie dagegen nicht unbeträchtlich zurückgegangen,
Es kamen in Deutſchland auf 100 Erwerbsthätige
im Jahre 1882 bei der Landwirthſchaft 27,78
Selbſtſtändige, 1895 31,07; in der Jnduſtrie im
Jahre 1882 31,41, im Jahre 1895 dagegen nur
24,90. Die Zahl der kleinen Beſitzer auf
dem Lande hat ſomit zugenommen.

Von einer Tendenz zum Vorherrſchen der Groß-
betriebe, wie in der Jnduſtrie, kann alſo in der
Land wirthſchaft durchaus nicht die Rede ſei. Die
von den Gegnern der Landwirthſchaft immer wieder
vorgebrachte Behauptung von der wachſenden
Proletariſierung des Bauernſtandes
iſt durch die Berufs- und Gevwerbezählung
ſchlagend. widerlegt,

Politiſche Nachrichten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. (Vom Kaiſerhofe.) Unſer
Kaiſer hörte Mitrwoch Vorrnittag. den Vortrag des
Chefs des Zivilkabinets und empfing ſodann den in
beſonderer Miſſion des Sulans eingetroffenen Ge-
neral v. Grumbckow-Paſcha, welcher ein Schreiben
des Sultaans überbrachte. Prinz Heinrich
von Preußen iſt in Pots dam eingetroffen.

Ordensverleihungen. Dem Kriegs-
miniſter v. Goßler iſt der ruſſiſche Weiße Adler-
orden verliehen worden, dem Chef des Militärkabinets
v. Hahnke der ruſſiſche Andreasorden,

Der Leiter des ruſſiſchen Miniſteriums des
Auswärtigen, Schiſchkin, machte am Dienſtag in
Berlin nach der Rückkehr aus Potsdam wo er an
der kaiſerlichen Tafel theilgenommen, dem Reichs
kanzer einen Beſuch und fuhr darauf beim
Staatsſekretär v. Marſchall vor, wo er ſich
längere Zeit aufhielt. Um 11 Uhr Nachts reiſte
Schiſchkin nach Petersburg zurück.

Der Bundesrath hielt am Mittwoch eine
Plenarſitzung ab, in der er beſchloß, der Reſolution
des Reichstages wegen Einführung eines wirkſamen
Schutzzolles auf Quebrachoholz c. keine Folge
zu geben.

Mitglieder des ungariſchen Landes-
Jndufſtrie vereins weilten dieſer Tage in Berlin
und richteten auf dem Feſtbankett ein Huldigungs-
telegramm an den Kaiſer. Der Monarch
ließ beſtens danken und gab ſeiner Freude Ausdruck,
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daß die im kräftigſten Aufblühen befindliche ungariſche
Jnduftrie ihre Vertreter ſo zahlreich nach Berlin
entboten habe. Se. Majeſtät iſt der Zuverſicht,
daß die Vereinsmitglieder einen voll befriedigten
Eindruck in die Heimath mitnehmen werden, wo
z. Z. auf der Milleniums- Ausſtellung zu Peſt
ungariſcher Fleiß in Kunft und Gewerbe ſo große
Erfolge errungen.

Eine Reviſion des deutſchruſſiſchen
Handelsvertrages wird nicht ſtattfinden.
Zwar haben zwiſchen den Regierungen der beiden
Länder Meinungsverſchiedenheiten hinſichtlich der
Anwendung des Zolltarifs beſtanden jedoch finden
gegenwärtig Verhandlungen ſtatt, und man darf
hoffen, daß dieſe Differenzen ſchon bald beſeitigt
ſein werden. Von einer allgemeinen Reviſion des
bekanntlich auf die Dauer von 10 Jahren ab-
geſchloſſenen Handelsvertrages kann überhaupt
keine Rede ſein.

Denjenigen Beſitzern von Reichs und
preußiſchen Staatsſchuldſcheinen, welche
ſich mit der Herabſetzung des Zinsfußes einver-
ſtanden erklären, ſoll, wie verlautet, noch geraume
Zeit der Genuß der bisherigen Zinſen be-
laſſen werden. Jn welcher Form dies geſchehen
wird, darüber ſchweben im Finanzminiſterium gegen-
wärtig noch Verhandlungen. Wir ſind überzeugt,
daß vorſtehende Mittheilung ſich als undeg ründet
herausſtellen wird, da die Geſtattung von
Ausnahmen nach der einmal vorgenommenen Kon-
vertirung geradezu unmöglich erſcheint.

Koloniales. Die Ausſchüſſe des deutſchen
Kolonialraths treten bereits am heutigen Donnerſtag
im Auswärtigen Amt zu Berlin zuſammen, um zu
den Fragen der Strafrechtspflege in den Kolonien,
der Vorbildung der Kolonialbeamten und der Auf-
hebung der Hausſklaverei Stellung zu nehmen.
Major v. Wißmann iſt in Berlin angekommen.

Oeſterreich Ungarn. Zur Reichstags
wahl in Ungarn finden bereits die lebhaf
teſten Wahlkämpfe ftatt, die leider auch ſchon
ihre Opfer gefunden haben, wie dies bei der Mannig-
faltigkeit der Nationen regelmäßig der Fall iſt. Jn
einem Orte des Arvaer Komitets kam es zwiſchen
Anhängern der lieberalen Partei und der klerikalen
Volkspartei zu einem heftigen Zuſammenſtoße, bei
dem ſich auch Frauen betheiligten, Gendarmen
mußten einſchreiten, um der Fehde ein Ende zu
machen. Zwei Frauen wurden in dem Handgemenge
getödtet.

Jtalien. Ueber den Friedensvertrag, den
Jtalten dem Negus von Abeſſynien angeboten
hat, werden jetzt Einzelheiten bekannt; Nerazzini,
der die Verhandlungen mit dem Negus leiten ſoll,
ift in der Hauptſtadt Meneliks eingetroffen. Dem
Vertrage zufolge erkennt Jtalien die volle Unab-
hängigkeit Abeſſyniens an Menelik giebt die Ge-
fangenen vollzählig zurück; über den Vertrag, welcher
Abeſſynien unter den Schutz Italiens ſtellte, wird
man ſchweigen, Die italieniſche Regierung hofft
auf einen Erfolg der Unrerhandlungen, berechnet
aber, daß die erſte Friedensnachricht erſt gegen Ende
November nach Rom gelangen könnte vor dieſem
Termin wird man deswegen die Deputirtenkammer
nicht einberufen.

Frankreich. Die Auslieferung des in
Bonlogne verhafteten An archiſtenführers

Annahme von Jnſeraten für die am Nachmittag erſcheinende Rummer nur bis Vormittags 9 Uhr.
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Tyn an iſt von der franzöſiſchen Regierung jetzt
endgiltig abgelehnt worden, trotzdem England
dringend auf derſelben beſtonden batte, da im An
fange der achziger Jahre 3 hochgeſtellte engliſche
Staatsmänner durch Tynan erwordet worden waren.

Die franzöſiſchen Parteiführer ſowie die Preſſe
fahren fort, je nach ihrer politiſchen Stellung, die
Veranſtalter der Ruſſenfeſte zu loben oder
zu tadeln und für das Parlament Kundgebungen
in dem einen oder dem anderen Sinne anzukündigen.

Dem „Figaro“ wird von ſeinem Petersberger
Korreſpondenten gemeldet, daß ſeit dem Jahre 1891
ein ſchriftliches Uebereinkommen zwiſchen
Frankreich und Rußland beſtehe, durch welches ein
formelles Einvernehmen zwiſchen den beiden Staaten
hergeſtellt ſei, und das einen rein defenſiven
Charakter habe. Es ſei indeſſen beſchloſſen
worden, nichts über dieſe Angelegenheit zu ver
öffentlichen.

England. Die engliſche Selbſtüber-
hebung macht ſich mit Vorliebe Deutſchland
gegenüber breit, wohl aus dem Grunde, weil
man in Berlin das falſche Spiel John Bulls am
tiefſten durchſchaut. Die längſt erledigte Sanſibar-
Angelegenheit bietet nämlich der Londoner
Preſſe immer aufs Neue Anlaß, gegen Deutſchland
eine ganz unziemliche Sprache zu reden man ſpricht
von Jntriguen Deutſchlands in Sanſibar und giebt
zugleich der Erwartung Ausdruck, die deutſche
Regierung werde die Gefahr würdigen lernen den
Schweif des britiſchen Löwen beharrlich zu kneifen,
Man meint, dies werde insbeſondere mit Rückſicht
auf die Bundesgenoſſenſchaft Englands mit Rußland
und Frankreich geſchehen, und ſagt es offen heraus,
daß man in Deutſchland ein ſolches Einvernehmen
Englands ernſtlich befürchte, Dies alles ſind natür
lich nur engliſche Anzapfungen. Ruß-
land denkt nicht im entfernteſten daran, mit England
in der orientaliſchen Frage gemeinſame Sache zu
machen und in Deutſchland iſt man ſehr weit
davon entfernt, ſich von England etwas einreden zu
laſſen. Man achtet kaum noch auf derartige
„Eſeleien“ der Londoner Preſſe.

Bulgarien. Jn Sofia findet z. Z. der
Prozeß gegen die Mörder Stambuls ws
ſtatt. Von den 170 vorgeladenen Zeugen waren
31 nicht erſchienen, deshalb wurde Bertagung be
ſchloſſen. Zum nächſten Termine werden die wider
ſpänſtigen Zeugen mit Gewalt vorgeführt werden.

Türkei. Der Sultan Abdul Hamid II. hat be
kanntlich große Hochachtung vor dem Fürſten
Bismarck; er wird demſelben durch einen be
ſonderen Kurier zwei kunſtvolle Vaſen von unſchätz-
barem Werthe zum Geſchenk machen. Der Kurier
wird dem Fürſten gleichzeitig ein Handſchreiben
des Sultanus überreichen. Ueber die Lage in
Konſtantinopel und auf Kreta iſt Neues nichts zu
ſagen. Sehr bedauerliche Ausſchreitungen
begehen die irregulären türkiſchen Truppen
in den macedoniſchen Dörfern gegen die
friedlichen Bewohner. Die mecedoniſche Bewegung
ſcheint ihrem Ende nahe zu ſein.

Zum Empfang des Zarenpaares in
Darmſtadt.

Wie der „Zeit“ aus Darmſtadt gemeldet
wird, lehnte die evangeliſche Stadtgeiſtlichkeit die
Theilnahme an dem Empfang des Zarenpaares,
und die evangeliſchen Kirchenchöre ihre Mitwirkung
an der Serenade im Hinblick auf den ſ. Z. erfolgten
Uebertritt der Zarin zum ruſſiſchor-
thodoxen Glauben ab.

Der Zar empfing am Dienſtag den ruſſiſchen Probſt
aus Wicsbaden, Erzprieſter v. Protopopow in
Kudienz.

Das Zarenpaar wird am Freitag Mittag von
Darmſtadt aus zur Beſuch der Kaiſerin Friedrich
auf Schloß Friedrichshof bei Kronberg ein-
treffen. Vorher wohnt das ruſſiſche Kaiſerpaar der
feierlichen Gr undſteinlegung für den Bau der
ruſſiſchen Kirche in Homburg v. d. Höhe bei.

Surrogate.
Man hat unſere Zeit oft das Talmi- Zeitalter

genannt. Man gewinnt ein Recht dazu, wenn man
in Betracht zieht, in welchem Maße die Minder
werthigkeit und ſelbſt der offene Betrug ſich auf den

verſchiedenſten Lebensgebieten mit einem Schein römiſch- katholiſchen Kirche von der Stadt fern
innerer Berechtigung breit machen kann. Es gilt
dies nicht bloß für die überhand nehmenden Ge
wohnheiten im wirthſchaftlichen Verkehr, ſondern
allgemein im Hinblick auf das geſchäftliche, geiſtige
und ſittliche Ringen der Nation.

Die Vorherrſchaft der Oberflächlichkeit in
der Wiſſenſchaft und im Beruf, der Flach-
heit im Salon und der krankhaft verzerrten
Humanitätsſchwärmerei im öffentlichen Leben
iſt typiſch für den Charakter der Gegenwart, Der
heutige Durchſchnittsmenſch glaubt das Erdenglück
in vollen Zügen zu genießen, wenn der leere Schein
ſeiner Eitelkeit eine flüchtige Befriedigung ſichert
und andere über ſein wahres Weſen hinwegtäuſcht.

Er haftet am äußeren Tand, huldigt allem, was
blendet und Erfolg hat, und verfällt ebenſo den
Modethorheiten in Kleidung und Lebensführung,
wie den Modebeftrebungen im politiſchen und ge
ſellſchaftlichen Kampfe. Die herrſchende Epidemie
des ſozialen Dilettiercns ſteht in einem untrennbaren
Zuſammenhang mit dem Umſichgreifen der geiftigen
und ſittlichen Verflachung und mit der Sefolgſchaſt,
welche die individuelle Bedeutungsloſigkeit dem
Tagesgötzen leiſtet. Man kann dies beklagen im
Jntereſſe der geiſtigen und ſittlichen Vervoll-
kommnung des Volkes, ſowie mit Rückſicht auf die
geſunde und vernunftgemäße Geſtaltung des
praktiſchen Staatslebens; aber mit äußeren Mitteln
läßt ſich dagegen nicht ankämpfen. Die Ration,
welche die Mittelmäßigkeit und Heuchelei als Herrin
des Tages duldet, iſt ihrer würdig.

Als vollgültiges Seitenſtück hierzu ſteht die
ſteigende Minderwerthigkeit der Güter
im wirthſchaftlichen Verkehr. Die Ver-
hreitung eines falſchen Scheins über das wahre
Weſen der Dinge und das Haſchen nach Erfolg
auf Koſten des inneren Werthes und des guten
Glaubens iſt hier wie dort eine Erſcheinung an der
man, weil ſie alltäglich iſt, keinen Anſtoß nimmt.
Das „Surrogat“ erſcheint auf dieſem Gebiet als
kursfähige Münze mit der Aufſchrift „billig“ und
der Kehrſeite „ſchlecht“,

Man beklagt den Verfall vieler alten Geſchäfte
und ganzer Berufszweige aber den Antheil, welchen
das wirthſchaftliche Wucherthum in ſeiner Anwen-
dung von Flitterkram und Schleuderwaare, von
Giften und widrigen Subftanzen gegen die Geſchäfts
reellität und den Volkswohlſtand daran hat, würdigt
man gemeinhin wenig. Man verurtheilt den Sitten-
verfall und ſieht mit ſchwächlicher Rachficht über die
gewohnheitsmäßige Täuſchung und Ausbeutung des
Volkes hinweg.

Der Geſetzgeber hat wiederholt den Verſuch ge
macht, den Berirrungen der menſchlichen Selbſtſucht
auf wirthſchaftlichem Gebiete entgegenzutreten er
bleibt ohnmächtig ſo lange die große Maſſe auf
allen Gebieten des Lebens dem äußern Schein
nachjagt und beſonders im öffentlichen
Leben der Minderwerthigkeit die Eben-
bürtigkeit mit der geiſtig und ſittlich feſt
abgeſchloſſenen Perſönlichkeit zuerkennt.

T.

Zur Hochzeit des italieniſchen
Kronprinzen

wird aus Rom berichtet: Das vom König ſelber
aufgeſtellte Programm der Hochzeitsfeſtlichkeiten
zeigt deutlich genug, daß auf die Theilnahme
fremder Fürftlichkeiten nicht gerechnet
wird. Trotz gegentheiligen Gerüchten iſt hier keine
Nochricht von der Abſicht des Zaren, herzukomren,
eingetroffen, obwohl er von Cetinje eine
dringende Einladung erhalten hat. Die Re
gierungspreſſe hüllt ſich theils in Schweigen, theils
macht ſie die Crispr'ſche Politik und den Krieg
gegen die afrikaniſchen Glaubensbrüder Rußlands
dafür verantwortlich, daß der Zar trotz den durch
Rudini weſentlich verbeſſerten Beziehungen zu Peters
burg an Rom vorbeigeht. „Popolo Romano“ erkiärt es
dagegen für unweſentlich, welche Bezichungen Jtalien
zu Rußland habe, und für unwürdig, der Nation
den Hof zu machen, die Flinten und Geld nach
Abeſſynien geſchickt habe.

Aus Bari wird gemeldet, daß der dortige
Erzbiſchof vom Vatikan Befehl erhalten habe, ſich
am Tage des Uebvertritts der Prinzeſſin Helene zur

zu halten und Glockengeläute während der
feierlichen Handlung nicht zu geſtatten.

Vermiſchte Nachrichten.
(Frit Friedmann's Bill a) in Potsdam iſt im

Wege der Zwangsverſteigerung veräußert worden. Das Grund
ſtück wurde von dem Sartenbandirektor Lackner aus Steglitz
für 56 000 M. erſtanden. Er hatte eine Hypothek von
74300 W. auf demſelben.

(Der Aberglaube iſt in Jndien ſehr im
Schwauge.) Wohl jeder Kranke trägt ein Amulett, Manche
gehen nur zu ganz beſtimmten, nach ihrer Meinung „günſtigen“
Siunden zum (Miſſtons) Arzte. Bergiſtungen ſind in Jndien
ſehr häufig! Wer einen Feind umbringen will, bringt ihm
auf irgend eine Weiſe Gift bei. An dem Samen des Steg.
apfels, der beſonders zubereitet und unauffällig gegeben wird
Rerben Tauſende, Das iſt auch das übliche Verſahren der
Diebe. Ehe ſie ſtehlen gehen, ſuchen fie ihre Opfer zu ver
giſten, die dann bei dem Diebſtahl mindeſtens betäubt und
wehrlos find. Wer fich eines Kindes entledigen will, giebt ihm
einen ſtarken Opiumtrank. Zwar tritt der Kindermord in
Indien jetzt nicht mehr ſo ſtark hervor, wie früher, weil er
unter Strafe geſtellt iſt, wieviel Tauſende von Kindern aber
jährlich durch ſolche Träuklein beſeitigt werden, vermag keine
Statiſtik zu ſagen. Jhre Zahl iſt ungeheuer. Erwachſent
können erſaunliche Mengen von Opium vertilgen. Die Folgen
zeigen fich in furchtbarer Weiſe viele ſterben daran. Auch
durch Arſenik erleiden viele den Tod, Belladsnna iſt ein be
liebtes Mittel, Leute, die Chriſten werden wollen, aus dem
Leben zu ſchaffen oder wahnſinnig zu machen. Es iſt vorge-
kommen, daß die davon Betroffenen monatelang wahnſinnig
geblieben ſind. Einen ungehenren Schaden richten die Schlangen
an, beſonders die Brillenſchlange. Jhre Ausrottung iſt un
möglich, weil ſie als heilig verehrt werden. Statt der darge
brachten Opfer beißen die Schlangzen oft die Geber. Die Viſſe
ſind meiſt tödtlich jährlich verlieren mehr als 40 000 Perſonen
dadurch ihr Leben. Schändlich iſt die Praxis der eingeborenen
„Aerzte.“ Die meiſten Kranken ſterben nicht an ihcer Krank
heit, ſondern an den „Aerzten“. Der Hindudoktor giebt dem
Unglücklichen, der nuter ſeine Hände geräth, gewöhnlich einen
Trank beſtehend aus 20 bis 25 verſchiedenen Stoffen: Wurzeln,
Kräutern und dergl. in der Heffnung, daß, wenn eine der
25 zuſammengebrauten Sachen nicht hilft, es die andere deſto
ſicherer thun wird. Auch viel Queckſilber und andere ſcharfe Dinge,
die den Kranken volleuds zu Grunde richten, verſchreib en dieſe
Herren Doktoren. Neugeborene werden, um ſie von oft nur
geringfügigen Krämpfen zu befreien, gebrannt, d.
am Körper mit Branudwunden bedeckt. vielfach ſterben
dieſe Kinder am Wundfſieber. Jſt Jemand bewußtlos, ſo wird
ihm Pfeff r in die Augen gerieben. Nach ähnlichen Grundſätzen
werden Fieberkranke behandelt. Eine Frau, die 41 Grab
Fieber hatte und wirre Reden führte, infolge deſſen alſo
„vom Teufel beſeſſ.n“ war, wurde von dem Teufelsaustreiber
derartig angeheult und angelärmt, daß ſie in kurzer Zeit
dieſen Anforderungen an ihre Rerven erlag. Wie es bei
den regelmäßigen Epidemien zugeht, läßt ſich danach leicht
ausmalen.

(Nadrid ohne Waſſer. Man ſchreitt aus
Madrid: Seit etwa 3 Monaten iſt hier kein Tropfen Regen
gefallen, was für den Acker- Und Gartenban äußerſt xach
theilige Folgen haben wird. Auch für uns Sltädter wird das
erwähnte Berhältniß wohl w'cht obne beklageuswerthen Rüd-
ſchlag bleiben. Die Direktion der Waſſerleitung theilt nämlich
mit, daß der Fluß Lozeya, der die Waſſerleitung ſpeiſt, gänzlich
vertrocknet ik, was ſeit der Kauanſirung des genavnten
Fluſſes noch nie vorgekommen war und die Erſchöpfung der
Waſſerbehälter ſehr bald im Gefolge haben wird. Madrid,
eine Start von 500000 Einwohnern verbraucht täglich
100 000 Kubikmeter Waſſer. Der Vorrath wird blos für 20
Tage ausreichen. Das iſt gewiß nicht ſehr beruhigend, Jn
früheren Jahren waren im Oktober immer wenigſtens 10
S. illionen Kubikmeter Waſſer in den Behältern vorhanden.
Der Bürgermeiſter hat einen Aufruf an die Bärgerſchaft er
lafſen, in welchem Jedermann aufgeiordert wird, im Jnutereſe
der Geſammtheit im Waſſerverbrauch ſo ſzarſam als möglich
umzugehen. Jn den 5000 in Madrid beſtehenden Schänken,
wo ſür gewöhnlich die Röhren der Waſſerleitung immer offtu
ſtehen, werden dieſelben jetzt, auf polizeiliche Berordnung, jede
Nacht geſchlofſen, was ein wahrer Segen iſt für die ehrſame
Zunft der Trunkenbolde, denn ſo können die Wirthe nicht mehr
ſo viel Waſſer wie ſonſt in den Wein miſchen. Von heute ab
unterbleibt die Begießung der Sarten- und Parkanlagen, ſowie
der Straßen und Plätze. Alle Gewerbe, die ſich des Waſſer
der Stadtleitung bedienen, mit Ausnahme der Däcker, werden
kein Waſſer mehr erhalten und ſowit pauſtren müfſen, bis
beſſere Zeit, d. h. Regengüfſe, kommen. Die Lage iſt alſo
ſchon jetzt eine ziemlich kritiſche. Wenn nun aber innerhalb
drei Wochen kein Regen kommt, dann wird es recht ſchön
werden. Dann giehts keinen Tropfen Waſſer mehr! Und
Waſſer braucht der Menſch doch unbedingt, wenigſtens um ſich
zu waſchen.

(Ein Fehlbetrag von über 1 Ril lion) ift in
der Stadtkaſſe von Palermo feſtgeſtellt worden. Die Unter
ſuchung iſt indeſſen noch nicht abgeſchloſſen. Es ſollen mehrere
hervorragende Perſönlichkeiten in die Angelegenheit ver
wickelt ſein

(Aus Brüx) in Böhmen wird gemeldet Der Erbboden
iſt an einer Stelle der Brüxer Zuckerfabrik, wo Rübenſchnitzel
3 Meter hoch aufgehäuft lagerten, aufgeweicht und in eine
bisher unbekannte Ber, bauſtrecke aus dem Anfange dieſes Jahr
hunderts eingehrochen. Ein Arbeiter iſt mit den Rüben
ſchnitzeln verſunken und iſt disher nicht aufgefunden worden.

(Schnee in Maſſen fällt) in Chur Schweiz
Jm Domleſchg litten Obſtbäume und Mais bereits ſtark unker
dem Schueedruck,
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Der Tizianärmel.
Die Gerüchte über die Mode ſind meiſtens

wunderlicher als dieſe ſelbſt, widerſprechender ſind
ſte unter allen Umſtänden. Kaum iſt in irgend
einer Richtung die äußerſte Grenze des Röglichen
erreicht, ſo wird auch ſchon von irgendwoher der
Uebergang zum geraden Gegentheil davon
vorausgeſagt. Mehrere Jahre hindurch haben ſich
die weiten Bauſchärmel im Gebrauch erhalten,
trotzdem es ihnen an ehrlichen Gegnern und unehr
lichen Gegnerinnen nicht gefehlt hat. Die ehrlichen
Gegner und unehrlichen Gegnexinnen, die Stilkri-
tiker nämlich und die Schneiderinnen, arbriten ſich
gegenſeitig in die Hände. Die Stilkritiker ſehen
nämlich immer nur die ſchlecht gearbeiteten Aermel
auf Frauen von kurzem Wuchs und ge
drungenem Körperbou an, um ihr Berdammungs
urthefl darauf zu gründen. Sehen ſie einmal
auf einer andern Frau ein Paar hübſch arran-
girte Aermel, ſo erklären ſie, dieſe Frau iſt nun
einmal eine von denen, die alles tragen und immer
hübſch ausſehen. Die großen Aermel werden nach wie
vor verurtheilt, obwohl man ſie auf Gemälden und
an den Volkstrachten, z. B. an den Altenburger
innen für durchaus ſtilvoll und bercchtigt erklärt.
Die unehrlichen Gegner der großen Aermel, oder
beſſer, ihre unbewußten Gegner, die Schneider und
Schneiderinnen aber begehen den Fehler, daß ſie
nicht genug darauf ſehen, an welcher Stelle es für
jede einzelne Geſtalt vortheilhaft ift, den Aermel
einzuſetzen und ihn einzukrauſen. Vor allem aber
erbauen ſie alle möglichen unruhigen und zuſammen-
hangloſen Stoffpyramiden, die unter dem Namen
Aermel einhergehen. Jn Wirklichkeit ſind ſie ein
Hohn auf dieſes Wort, denn ſie machen den Arm
gedankenlos zur beweglichen Unterlage für beliebige
Stoffmengen.

Der Arm iſt das beweglichſte Glied des menſch
lichen Körpers. Der gute Stil verlangt daher, daß
die Beweglichkeit des Aermels in ſeiner Bekleidung
zum Ausdruck komme. Dies geſchieht weder durch
willkürliche Aermelpyramiden, noch auch durch über-
trieben enge Aermel, wie fie uns von ſenſationellen
Modepropheten verheißen werden. Die Hauptſache
an einem weiblichen Kleiderärmel bleibt, daß er eine
gute Schulterlinie ſichtbar werden läßt und daß ſich
der Stoff zwanglos auf dem Arm bewegt oder
auch zu bewegen iſt. Den weiten Aermel ganz zu
verbieten, ift Unſinn. Man könnte mit ebenſo
gutem Recht behaupten die Frauen dürften keine
faltigen Kleiderröcke tragen als daß ſie ſich alle
nur enge Aermel gefallen laſſen ſollten. Rur die
unſinnigen Uebertreivungen in Breite und Schulter-
höhe ſind zu vermeiden.

Einſtweilen hat man, um die Gegenſätze zu
mildern und zu verſöhnen, den Tizianärmel
eingeführt. Er wird mit einer oder zwei Puffen
von mäßiger Größe garnirt. Der Arm iſt unter-
halb dieſer Puffen, bis halb über Ellenbogenhöhe
mit einem engen Aermel bekleidet von der Schulter
her aber kommen meiſtens noch breite Achſelklappen,
die den oberen Querſchnitt der Frauengeſtalt gegen
früher nur um weniges vermindert erſcheinen
laſſen. Vermuthlich werden nun alle Damen ſich
unbeſehens Tizianärmel und ſpäter auch ganz enge
machen laſſen. Man möge aber zum mindeſten
Bedenken daß in einen engen Aermel ein
voller, runder Arm gehört, und ſo möge
wenigſtens den weniger rundlichen Damen die Freiheit
belaſſen bleiben, volle Aermel zu tragen, in
denen eckige Formen weniger ſcharf hervortreten.
Man entſchließe ſich einmal, auch auf dem Gebiete
der Aermel nur das zu tragen, was jeder
Einzelnen ſteht. Keine Frau iſt heute gezwungen,
große Hüte zu tragen, kleine und mittelgroße ſind
jederzeit ebenfalls modern. Sollte es mit Aermeln

nicht auch ſo gehen R.
Provinz und Umgegend.

f Querfurt. Ein Kommando vom
Eiſenbahn- Regiment Ro. 2 aus Berlin in
Stärke von 10 Offizieren, 25 Mann und 5 Pferden
wird in der Zeit vom 18. bis 28. des WMits. die
Abſteckung einer Kiſenbahnlinie von
Bitzenburg nach Querfurt ausführen und voraus-

ſichtlich am 18. und 19. in Vitzenburg, Zingſt und

Liederſtätt, am 20. bis 22. in Grockſtedt und
Schmon, vom 24, bis 26. in Leimbach und Loders
leben und am 27. und 28. in hieſiger Stadt ein
quartirt werden. Jn der Nacht zum letzten
Sonntag find aus einem verſchloſſenen Stalle eines
an der Merſeburger Straße hier belegenen Sehöftes
4 Stück fette Gänſe geſtohlen worden. Die
nach den Dieben angeſtellten Recherchen waren bis
jetzt erfolglos.

f Vitzenburg. Am Sonntag wurde hier das
50jährige Dienſtjubiläum des Aufſehers
Chriſtian Groſche gefeiert. Herr Graf von der
Schulenburg Heßler als Dienſtherr, ließ den Jubilar
zunächft durch eine Morgenmuſik begrüßen. Jm
Laufe des Vormittags überreichten die Beamten der
Graſſchaft unter Glückwünſchen einen Lehnftuhl,
ſowie eine lange Pfeife mit eingravirter Widmung.
Mittags holten dieſelben in Begleitung der geladenen
Aufſeher und Arbeiter den Jubilar mit Muſik von
ſeiner Wohnung ab und ſührten ihn zum Schloſſe,
woſelbſt der Feſtzug von der geſammten gräflichen
Familie empfangen wurde. Unter einer, den Ju-
bilar hochehrenden Anſprache überreichte nunmehr
Herr Graf von der Schulenburg ols Zeichen ſeiner
Anerkennung eine werthvolle ſilberne Kaſſette, in
welche das gefährliche Wappen nebſt Widmung
gravirt war, und in der ſich ein anſehnliches Ge
ſchenk befand. Hieran ſchloß ſich ein Feſteſſen bei
der Herrſchaft, bei welchem Herr Graf von der
Schulenburg altem Brauch gemäß zunächſt ein
Hoch auf den Kaiſer ausbrachte und dann den Ju-
bilar durch einen Toaſt ehrte. Der gräfliche Rent-
meiſter ſprach hierauf der gräflichen Familie den
Dank der Geladeney aus. Jm Gaſthofe hierſelbſt
folgte ſodann Tanzvergnügen mit Freibier für die
geſammte Einwohnerſchaft Vitzenvurgs. Das ſeltene
Feſt verlief in ſchönſter Weiſe und wird noch lange
allen Theilnehmern eine freudige Crinnerung bleiben,
beſonders aber legte die Feier für die gräfliche
Herrſchaft ein herrliches Zeugniß der Eckenntlichkeit
wie für den Jubilar ein ſolches der Treue ab.

Teuchern, 14. Oktober. Ein bedauerlicher
Unglücksfall ereignete ſich auf unſerem Bahnhofe.
Der nahezu 30 Jahre im Eiſenbahndienſt thätige
Unterbeamte Zink hatte von einem Zuge Wagen ab-
zukoppeln. Hierbei ſchlug er ſich mit der
ſchweren Koppelkette vor das Schienbein
und zog ſich eine derartige Verletzung am Beine
zu, daß er in der Bremsbude eines der abgeſtoßenen
Wagen nach einiger Zeit todt aufgefunden
wurde. Eine VBerblutung hatte den Tod herbei-
geführt. Tags zuvor hatte Zink noch in fürſorg-
licher Weiſe ſeine Frau auf einer Eiſenbahnfahrt
nach Halle begleitet, damit ihr ja nichts zuſtoße,
und nun mußte er auf ſo klägliche Weiſe enden.

f Gröbers, 14 Oktober. Am Montag Abend
vermißten die Schirmerſchen Eheleute ihre 12jährige
Tochter Dienſtag Morgen fand man am Teiche die
Holzpantoffeln des Mädchens, und beim Abſuchen
des Teiches wurde die Leiche geefunden. Das
Mädchen war beſchuldigt, einem Mitbewohner des
Hauſes 2 Mark entwendet zu haben aus gekränktem
Ehrgeſühl hat ſie den Tod im Teiche geſucht und
gefunden.

f Halle. Eine Hausſuchung auf Veranlaſſung
des Herrn Otto Hendel fand im Auftrage der
Staatsanwaltſchaft am verfloſſenen Sonntag in den
Geſchäftsräumen des Herrn W. Kutſchbach, Ver-
legers des „Halleſchen Adreßbuches“, ſtatt. Es
handelte ſich um die Veſchlagnahme der Hausliſten
zum Halleſchen Adreßbuch, von denen Herr Hendel
behauptete, Herr Kutſchbach habe ſich eines Nach
druckes ſchuldig gemacht. Von den Beamten
wurden jedoch nur 20 unausgefüllte Liſten vor-
gefunden, indem ſich die geſammten ausgefüllten
Hausliſten bereits auf den hieſigen PolizeiRevieren
behufs Nachprüſung und Richtigſtellung der An-
gaben befanden. Herr Rechtsanwalt Dr. Kaehne
legte ſofort Beſchwerde gegen das Verfahren der
Staatsanwaltſchaft beim Landgericht ein. Das
Landgericht hat daraufhin geſtern die Beſchlagnahme
aufgehoben und die Freigabe der Liſten verfügt,

f Köſen, 14. Oktober. Bei der Verſteigerung
eines Theiles des Nachlaſſes eines hier verſtorbenen

Inſerate im Betrage bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe
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Offiziers, des Oberſtlieutenants Sänger, wurden
vor einigen Tagen auch alte Bücher verkauft. Beim
Durchblättern eines alten Leſebuches fielen dem
Käufer 6 Stück neue Hundertmarkſcheine
in die Hand. Der Käufer eines alten Lexikons
folgte dieſem Beiſpiele und fand 2000 Mark in
Werthpapieren. Die Hinterbliebenen werden
den ehrlichen Findern das beanſpruchte Finderlohn
gern auszahlen,

t Allgemeine Heiterkeit erregte ein von Berlin
nach Bock ſtadt bei Eisfeld (Thüringen) abgelaſſener
EiſenbahnViehtransport. Jn demſelben
befanden ſich u. A. auch zwei ſchöne milchweiße
Eſel, welche auf den Stationen ihre langbeohrten
Köpfe durch das Fenſter reckten, bei welcher Ge
legenheit ein an ihren Stirnen befeſtigtes Plakat
mit zum Vorſchein kam. Daſſelbe enthielt die mit
Blauſtift geſchriebenen Worte: „Jch Eſel habe
großen Durſt!“ Dieſe jedesmal mit einem
herzlichen Ja begleitete ſtumme Bitte der Lang-
ohre iſt hoffentlich nicht ohne Erfolg geblieben.

Gotha, 14. Oktober. In Mehlis vertrieb
ſich ein Sehrling die Zeit damit, daß er Schießver
ſuche mit eine Piſtole machte. Als einige Knaben
durch das Knallen herangelockt wurden ließ
einer derſelben die Waffe reichen. Plötzlich entlud
ſich das Piſtol und die Kugel ging dem nächſten
Kinde durch den Hut, während der dahnter ſtehende
Knabe, in die Bruſt getroffen, todt zu
ſammenbrach.

f Vom Jnſelsberg, 13. Oktober. Den Be
fitzern des preußiſchen Gaſthofs hier oben, den Herren
Gebrüder Langlotz, iſt eine aus einem Streich-
holzſchächtelchen hergeſtellte, in Hongkong
aufgegebene, über San Franzisko geleitete Welt
s rte zugegangen, die folgende Strophe
trägt:

„Sc.d mir gezrüßt, Jhr Erben von Brabant
Auf Eurer Heimath höchſten Spitze,
Diewe.l ich hier in Honkong an Land
Gar furchtbar große Tropfen ſchwitze.
Srüßt Brotterode wohlbekannt,
Vor Allem aber vas ſchöne Thüringer Land.“

Der Abſender der Poſtkarte iſt ein Thüringer, ein
z. Zt. in Honkong wohnender Herr Heimiſch.

f Chemnitz, 13. Oktober. Eine in der Anna
berger Vorftadt wohnende ledige Arbeiterin tödtete
ſich durch Gift, weil ſie Unglück in der Liebe
hatte. Eine aufregende Fahrt machte geſtern
Mittag eine Hochzeits geſellſchaft. Die Pferde des
Geſchirres gingen plötzlich auf der Annaberger Straße
durch und zertrümmerten das Gefährt. Während
der Kutſcher und ein Lohndiener ſchwer verletzt
wurden, kamen die übrigen Jnſaſſen des Wagens,
drei Männer und eine Frau, mit dem Schrecken
davon.

f Schönefeld, 14, Oktober. Von einem be-
ladenen Laſtwagen ſtürzte heute ein Arbeitsmann
dermaßen unglücklich herunter, daß Pferde und
Wagen über ihn weggingen und ihn zu Tode
fuhren.

f Lauſen b, Markranſtädt, 14. Oktober. Ein
entſetzliches Unglück ereignete ſich heute Morgen
hier. Das ſechsjährige Söhnchen eines Gutspächters
kam in einem unbewachten Augenblick einer im Gang
vefindlichen Dreſchmaſchine zu nahe, und wurde
von dieſer erfaßt. Die Maſchine zog nun das
ganze linke Bein des unglücklichen Kindes in ihr
Rädergetriebe hinein, und zermalmte es voll
ſtän dig. Der herbeigerufene Arzt konnte nur die
ſchleunigſte Ueberführung des Kindes in das Kranken-
haus nach Leipzig anordnen, wo ſofort zur Ampu-
tation des Beines geſchritten werden mußte.
Der Zuſtand des Kindes iſt hoffnungslos.

Stadt und Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil find uns willkommen
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redaction zugehen zu lafſen.)

Merſeburg, den 15. Oktober 1896.
Wie bekannt, wird nächſten Sonntag die

Feier der Grundſteinlegung zum Kaiſer
Wilhelm- Denkmal ſtattfinden. Die an der
ſelben theilnehmenden Jnnungen und Vereine ver
ſammeln ſich mit ihren Fahnen und Emblemen
gruppenweiſe an verſchiedenen Plätzen und begeben

ſogleich zu bezahlen.
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Rummer 243. 1896. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.
fich dann nach dem Schulplatze der gehobenen
Knaben und Mädchenſchnle, wo die Geſammtoeu f
ſtellung bis 11 Uhr vollendet ſein muß. Von hier
bewegt fich der Zug mit Muſik nach m Schloß
garten und ordnet ſich dort in weitem Viereck um
den Grundſtein, n deſſen rnmittelſser e Nähe die
Mitglieder des Denkmalsausſchuſſes und die a
Ehrengäſte geladenen Spitzen der Behörden ihren
Standpunkt haben. Der Verlauf der eigentlichen
Feier iſt wie folgt feſtgeſetzt. 1) Gemeinſchaftlicher
Geſang: „Lobe den Herren, o meine Seele“. 2) Ver-
leſung der Urkunde für den Grrndſtein. 3) Ein
fügung der Urkunde in den Grundſtein. Hammer-
ſchläge. 4) Feſtrede des Herrn Superintendent
Profeſſor Martius. 5) Motette: „Herr, hebe an
zu ſegnen, denn was Du ſegneſt, das iſt geſegnet
ewiglich.“ 6) Hoch auf Seine Majeſtät den Kaiſer
Wilhelm II. Gemeinſchaftlicher Geſang: „Heil dir
im Siegerkranz.“ Rach Beendigung der Feier
marſchiren die Vereine und Jnnungen durch die
Burgſtraße nach dem Marktplatze, wo ſich der Zug
aufzulöſen hat.

n. Geſtern Nachmittag fand im obern Saale
des alten Rathhauſes hierſelbſt die Eröffnung
des 28. Kurſus der hieſigen landwirth-
ſchaftlichen Winterſchule ſtatt, welcher Feier
die Mitglieder des Schul-Kuratoriums, das Lehrer
Kollegium, ſowie eine größere Anzahl von An-
gehörigen der Schüler und Freunden der Land-
wirthſchaft und des landwirthſchaftlichen Schulweſens
beiwohnten. Nach dem gemeinſamen Geſange von
„Sei Lob und Ehr pp.“ und der Verleſung des
103. Pſalm verlas Herr Direktor Glaß die Namen
der angemeldeten Schüler, deren Zahl 75 beträgt, von
denen vorläufig gegen 30 der I, Klaſſe, die übrigen der
II. Klaſſe zugewieſen wurder. Hierauf begrüßte
Herr Graf Hohenthal- VDöſkau als Vooſitzender
des Kuratoriums zunächſt die anweſenden Gäſte
und das Lehrer-Kollegium, in welches die Herren
Landwirthſchaftslehrer Dr. Teißmann und Gym-
xaſtallehrer a. D. Profeſſor Dr. Deichert neu
eingetreten ſind, mit herzlichen Worten. Jn ſeiner
Anſprache an die Schüler gedachte der Herr Vor-
ſitzende der ehrenden Anerkennung, welche der Schule
wieder aus Anlaß eines im vorigen Winter
durch eine Kommiſſion abgehaltene Reviſion
zu theil geworden iſt, mahnte die Schüler,
die ihner zu ihrer thesretiſchen Ausbildung gegebene
Zeit treulich durch fleißtge Arbeit auszunützen und
ſchloß ſeine Ausführungen mit einem auf den
höchften Schirmherrn der Landwirthſchaft Se,
Majeſtät den Kaiſer, ausgebrachten Hoch, in welches
die Verſammlung ſreudig einſtimmte. Rachdem
Herr Direktor Glaß den Schülern noch einige
Weiſungen bezüglich der erforderlichen Schulbücher c.
und der auf den erſten Schultag fallenden Unter-
richtsgegenſtände gegeben hatte, ſchloß derſelbe die
Eröffnungsfeier mit einer kurzen Beſprechung „des
Kartoffelpilzes“.

Warnung! Aus geiſtlichen Kreiſen kommt
nachſtehende Warnung: Nicht ſelten werden gedruck!e
Predigten von geringer oder mittelmäßiger Qualität
in einzelnen Heftlieferungen von „redegewandten“
Hauſirern angeprieſen und aufgenöthigt. Doppelte
Vorficht iſt nöthig, wenn es heißt, daß „ein Theil
des Reinertrags“ zum Beſten dieſer oder jener An
ſtalt verwendet werden ſolle. Werden dann etwa
einige Mark im Ganzen bei großem Umſatz an eine
Anſtalt abgeliefert, ſo iſt ja in Wahrheit auch „ein
Theil“ zum Beſten der Anſtalt verwendet, aber wos
für ein Theil! Thatſächlich iſt dergleichen Schwindel
mehrfach vorgekommen und nachgewieſen.

Kirmesfeſte. Wir ſind in hieſiger
Gegend wieder in die Zeit der Kirmesfeiern ein
getreten. Dieſelben dehnen ſich bis zum Sonnt ig
vor dem Todtenfeſte aus und beanſpruchen crif allen
Landorten zwei und auch drei Tage.

p. Mit Beginn des Winterhalbjahres iſt der
Schulamts Kandidat Fritz ſche in „das Lehrer-
Kollegium der hieſigen Volfsſchulen eingetreten, und
demſelben die IV. (gemiſchte) Klaſſe der Neu-
marktſchule überwieſen worden.

o. Ein dreiſter Schwindel iſt vor einigen
Tagen hierſelbſt verübt worden. Zu einigen
hieſigen Handwerkern, einem Steinſetzmeiſter, Maler-
meiſter und Maurer kam dieſer Tage Vormittags
ein anſtändig gekleideter Mann, gab ſich als Bäcker
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meiſter Sch. aus dem benachbarten Kayng aus und
tug ihnen Arbeiten zur Renovirung ſeines
Grundſtückes auf. Bei dieſer Gelegenheit borgte
er, da er ſich m augenblicklicher Verlegenheit beſände,
die Betreffenden an und erhielt auch Beträge
von 6 und 10 M. ousgezahl“. Als nun am
Nachmittag die Meiſter ſich auf den Weg
machten und nach Kayna pilgerten, mußten ſie, dort
angekommen, die Entdeckung machen, daß ſie dupiet

und um ihr Geld betrogen worden waren,
denn bei dem genennten Bäckermeſſter waren keine
Arbeiten zu vergeben und nichts zu repariren vnd
renoviren. Wie wir hören, vermu'het men in dem
betr. Schwindler einen von dem genannten Bäcker
meiſter kürzlich entlaſſenen Gehilfen,

Auf ver RNaumburger Straße ſtürzte am
Mittwoch das Pferd eines Landwrths und t ug
einen Beinbruch davon. Das Thier mußte dem
Roßſchlächter übergeben werden.

Vermiſchte Nachrichten.
(„Vive Empereurl“) Aus Paris wird d r

„Frif. Zig.“ bezichtet: Um den Reflex d 3 Zar ubeſuches
im volksthüm'lichen Liede zu beobachten, vegah ich mich geſtern
in die „Scala“, vas größte der Paſer Cafés Chantants. v nd
kand durchaus nicht, was ich ſuchte. Auf dem Progrc. mm
ſte idg zwar drei Rufſenlieder, aber ſie gehörten olle drei zu
d n Anfangsrummeern, die von ſchwache n Kräften vor le en
Bönken geſungen wurden. Es blieb es francorufiſche
A nal'ität nur das Lied e nes Komikrs übrig, das zwar nicht
äbel war, jedoch nicht gerade als eine Ve-helichung der
Waffenbrüderſchaft ge'ten konnte, von der Nikoleus II. ge
ſprochen. Der Komiker ſtellte ſich nämlich als ein Pariſer
Bunmler dar, welcher die Spezialität hat, die Polizei zu
foppen. Er hat mitten auf dem Boulevard zu ſchreien be
gopuen: „Vive l Empereur!“ Die Schutzleute kamen und
befahlen ihm, dieſen auf ührer ſchen Ruf zu unterlafſen. Er
aber fuhr damit fort, bis fie ihn feſtnahmen und zum Polizei
kommifſſar ſchleppten. Rach langem Parliren kommt es darauf
heraus, daß der Knfrühre: immer verhind. t worden iſt, ſeinen
Ruf zu volleude z. Er wollte ſchreien „Vive Il' Empereur

de Russiel“ Run iſt der Kommifſar völlig befriedigt
und entläßt den Berhafteten mit den Worte n: „Jeh ſehe, daß
Sie ein wahre Reynbliken find i“ Der wahre Reyublika-
nismus beſteht alſo darn, ein n Kaiſer hochleben zu laſſen,
wern es nur nicht der eigene iſt! Das iſt als Satire nicht
ſchlecht erſor nen. Der Scherz wurde launig vorgetragen und
erntete großen Beifall.

(Swulſchluß.) Das viſchöfliche Gymuaſfium in
Straßburg. E. iſt wegen einer un er den Schülern ſtark
auſſreend en Darmerkran'ung auf 8 Tage geſchloſſen worden.
Die Krankhet wird ausdrücklich ols wicht gefährlich bizeichnet.

(Niedergebrannt) iſt in Lodz (Ruſſiſch-Pol n) das
große Fab kgekrud. der Fraag S all S ſel. D r
Schoden iſt nor n.

(Jufolge Sturmes verſagken) vr: Oſtend e
(Belgien) de Fiſcherſchluppen mit 6 Mann.

(Schiffsavarie.) Das Pa z ſchiff wulf“ erlitt
bei de Vo an von Schi ßüb.ugen in der Onſe ue Be
ſchäd gung an der Riſch e u d wußte zu: Reparc ur die
Kieler Kaiſerw L onjſuchen.

(Er ſchoſſen hat ſich) dr Jnhaber de Wiener
B lagsbuchhandirug von G. old Sohn, Hermann Be nz.

(Opfer von Rontecarlo.) Jn der Villa Jenny
be Rizza haben ſich der 33 Jahre alte Profeſſor Gnich und
ſeine 3ntter mit Kohlengas das Leben genommen, nachd m ſie
in Mountccarlo ihr Vermögen verſpielt.

Todesfälle.
De x Chef der bayeriſchen Gendarmere, Generallieute nout

v. Hellingrath, iſt in München geßporben.

Theater und Muſik.
Stadttheater Leipzig. (Spilelon.) Freitag

Neu Theater: Das Heimchen em Herd. Anfang 7 Uhr.)
W te Theeter: Die offizielle Frau. (Anfeng 8 Uhr.)

Stadttheater Halle. (Spielplau.) Freitag
Die egimentstochter. Hierauf Der Bajazzo,

Kirche, Schule und Miſſion.
Mit Aezug auf die Betheiligung der Geiſt

lichen an ſozial politiſchen Tageskämpfen heißt
es in einen Erlaß der vorgeſetzten kirchlichen Behörden au
dte Synode des Königreichs Sachſen: „Die
ſächſiſchen Geiſtlichen haben, wie ausdrücklich aueckannt wird,
im Greßen vwud Ganzen die durch ihre Stellung gewieſenen
Grenzen innegehalten, die Frage vom ſeelſorzeriſchen Stand
punkt aus be indelt, in der richtigen Erkenntniß, daß es die
Aufgabe der Kirche iſt und allein ſein kann, nicht ſowohl die
äußeren bürgerlichen Ordnungen zu ändern, als vielmehr, wie
alle Nöthe, ſo auch die ſozialen von Jnnen heraus zu feilen.“

m

Verfügungen und Erlaſſe.
Hinfichtl d der Vermerkung des Entlaſſungs

grundes im Zivilverſorgungeſchein der ent
laſſenen Schutz männer hat bisher ein v.rſchiedenes Ver
fahren ſtattg. unden, je nachdem die berr. Schutzmännner den
Ziv verſorgungeſcheia berefs im Hecre erlongt hatten und
auf Grund deſſelben als Ukilitäranwärter in die Schutzmann-
ſchaft eingeſtellt waren oder ober den Schein erſt nach ver im
Anſchluß an die 9 jährige Heeresdienpzeit zurückgelegten 3jährigen
Dienftzeit in der Schutzmannſchaft erha ten hatten. Während
in den Zivilverſorguugsſcheinen entlaſſener Schutzmäuner der

ſten n Art der Grund des Uusſcheiden) vermerkt wurden
n gleicher Vermerk in den Zivilve ſorgungsſcheinen der n
ſcheidenden Schutzmänner der zweiten Art vielfach unterblieben
Di zuſtändigen preußiſchen Miniſter haben daher angeordre,
raß die über die Enlafſung der Schutzmänner, weſche der
Zivilverſorgsſchein erſt nach dreijähriger Dienſtzeit in de
Schutzmannſchaft erlangt haben, entſcheidenden Zivilbehörde
die Gründe des unfreiwilligen Ausſcheidens in dem Zieilver
ſorgungsſchein der Ausſcheidenden bemerken.

Poft, Telegraphie, Eiſenbahnen
Das ine eſſante Projekt, auf der Wannſeebahn

(E lin Wanne Poisdam)probeweiſe den elektriſchen
Set rieb einzuführen, reift trotz der Schwierigkeiten, die einen
d rarkigen erſten Verſuch im Großen gezenüberſtehen, almähli
ſner Auegeſtaltung vnd Verwirklichung entgegen. Die end
giltig Feſtſtellung des Entwurfs für den eleltriſchen Betriet
het ollerdings voch nicht folgen kögacn zunächſt iſt in Aus
ſi t g nommen, taglich wur 15 We genzüge zwiſchen Berlin und
Zeh'endorf und zurück eletiſch zu befördern. Die Einführun
dieſer Betriebsart dürfte vorausſichtlich in der erſten Hälte de
näc en Jehrr erfolgen.

Verſicherungsweſen-
Zu Krankenverſicherung. Der Gaßwirth g,

he e ein Dienſtmädch“a, das in der Hauptſache die häusliche
Wirthſchaft deſſelben beſorgte, außerdem aber im Gaſtwir bz.
betriebe thät.g war, indem ſie das Lokel reimgte, gelegentiich
die Gläſer ſpülte und Säſte bediente, zur Krankenkaſſe
nicht angemeldet und war zu Strafe verurtheilt worden
Seine Reviſion wurde vom Kamme. gericht in Berlin unter
fogender Ausführung verworfen Rach Z 1 des Geſetzes ſind
Pe ſonen, welche gegen Gehalt und Lehn in ſtehenden Ge
w rbehetriehen beſchäftigt ſind, zu vie rſiche en. Ob nunn dieſe
Beſchäftigung ausſchließlich oder nur zum Theil im
Gewerbebetriebe ſtanfindet, i puerheblich.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Ja den Ruinen der alt griechiſchen Kolonie

Abia fiaden Bauern Gegenſtände, die der Wiſſen-
ſchaft wuwiederbringlich verleren gehen. Ein
Bauer fand kürzlich in ſeinem Gemüſegarten ein G rabmal,
in dim n reichgeſchmücktes Skelett lag. An den
Fingera hatte es zwe; goldene Ringe auf dem einen war der
fliege ndedllmor mie einer Baume in ver linken Hand, auf dem
anderen der ſtehende Amor mit einer Maske eines värtigen
Grecjes in der rechten Haad, welche Maste er neugierig be
trachtet, eingravire; am Halſe datte das Skelett einen Hals
ſchmuck, beſtehend aus goldenen Perlen dort lag ein goldener
Cylinder in Reliefdarſtellung von vier tanzenden Bagechantinuen
mit Peuken in der Hand. Unter den vielen bei dem Skelett
geſpubenen Schmuckgegenſtänden war noch ein Paar runde
goldene Ohrringe von zarter Arbeit mit Roſetten in der Mitte;
en jedem Ohrringe waren einige dünne Goldketten befeſtigt,
die an den Enden kleine goldene Wenſchenköpfe trugen. Der
Bauer fand auch einen Käufer, der ihm 300 Rudel gab. Doch
die Polizei beſam noch zur rechten Zeit Wind und Kellte die
Sachen dem Souvergeux zur Verfügung, der ſie der kaiſerlichen

archävlogiſchen Kommiſſion nach Petersburg
ſondte und dieſer Tage die Nachricht bekam, daß dem Käuſer

micht dem Finder 600 Rubel auszuzahlen find.

WWetterbericht des Kreisblattes.
Vorausſichtliches Wetter am 16. Oktober. Wolkig

mit Sounenſwein, kühler, Aegenfälle, windi g.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 18, Oktober. Die Gewerbeaus-

ſtellung iſt heute geſchloſſen worden, Jn
Jntereſſenten Kreiſen iſt eine, freilich ausſichtsloſe
Bewegung im Gonge, die Baulichkeiten behufs
Veranſtaltung einer Weltausſtellung zu
erhalten.

Berlin, 15. Oltober. Ein ſtreng vertrau-
liches Schreiben des „Bundes der Land-
wirthe,“ das in einem Breslauer Blatte mitgetheilt
wird, beſtätigt, daß der Abgeordnete Bebel eine
Anzeige gegen den Bund der Vandwirthe
eingereicht hat, weil ſeine Organiſation gegen das
preußiſche Vereinsgeſetz verſtoße und daß
die Staatsanwaltſchaft Vernehmungen nach dieſer
Richtung veranlaßt hat.

Verantwortlich für den tertlichen Theil: G. A. Leid holdt
für Jnſer e und Reciamen: Franz Böttcher.

Beide in Merſeburg.

d J a wo Stoffe
v g rh jeder Art,Sammte,

Plüſche und
elvets liefern an Private in jedem Maaße

von Elten Keussen, a Crefeld.
Man verlange Muſter unter genauer Angabe des Gewänſchten.
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Der Eine und der Andere.
Erzählung von Hans Waring.

(15. Fortſetzung.)

Nach einer Pauſe wandte fich der Richter aus
ſchließlich an Marianne, und langſam und eindringz
lich fiel Wort für Wort in das Ohr der Frau.
Sie ſaß mit gebeugtem Haupte da, und immer
tiefer und tiefer ſank das Haupt auf die Bruſt
herab, als ob jedes Wort die Laſt, welche es herab
beugte, vergrößerte.

Unausſprechlich Schweres hat der Freund ihr
aufgebürdet, ſie wein, daß das ſüßeſte Glück ihres
Lebens die Liebe ihres Kindes daran zu
Grunde gehen kann.

„Es iſt ein ſchönes und großes Vertrauen, das
der Verſtorbene Jhnen bewieſen, Frau Schreiner!“
ſagt der Richter, und ſeine Stimme hat einen
warmen und milden Klang, als er ſich der Freu
zuwendet. „Hohe Achtung vor Jhrem Charokter,
ihrer Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit, ſpricht aus
dieſen Beſtimmungen. Sie können zum Erben ein
ſetzen, welchen der beiden jungen Männer Sie
und nur Sie allein für den Berechtigten halten.
Sie ſind von jeder Rechenſchaftslegung entbunden

auf Erden giebt es kein Forum, das Sie zur
Verantwortung ziehen darf!“

Die Stille wurde nur durch das Rauſchen der
Papiere unterbrochen, die der Richter zuſammen
faltete, als er Jeſprochen hatte. Das Ehepaar ſtand
auf, die Frau wankte, als ſei alles um ſie her ins
Schwanken gerathen. Um nicht zu fallen, klammerte
ſie ſich an den Arm Rudolfs, der raſch hinzuge-
treten war.

Die beiden jungen Leute beſorgten das Einſpannen,
keiner von ihnen ſprach ein Wort.

„Sie hat mich nie für ihren Sohn gehalten, ſie
muß mir das Erbe zuſprechen!“ hallte eine
triumphierende Stimme in Martins Jnnerem.

„Der Vater iſt krank, helft ihm beim Einſteigen,“
ſagte Marianne. In der That ſchwankte der Mann
und ſchien ſich kaum aufrecht halten zu können.
Die ihn betreffenden Worte des Teſtamentes, dieſe
Worte voll Vertrauen und Dankbarkeit, hatten ſich
ihm ins Hirn gebrannt wie mit glühendem Griffel.
Jhm hatte der Verſtorbene die Verwaltung der
Mühle ohne Rechenſchaftslegung anvertraut, bis der
von ſeiner Frau beſtimmte Erbe in der Lage ſein
würde, die Verwaltung ſeines Eigenthums ſeleſt zu
übernehmen. „Er wird es thun, weil er mein
Freund iſt, ich habe keinen beſſeren.“

Während der ganzen Fahrt tönten ihm dieſe
Worte ins Ohr, erſt ganz leiſe, kaum hörbar. Aber
mit der Zeit hall'en fie immer luuter und lauter,

im Kloange der Schlittenglocken vernahm er ſie
die ganze Welt war davon angefüllt ſie gellten
und dröhnten ihm ins Ohr, daß er meinte, der
Kopf müßte davon auseinander geſprengt werden,
Die Leine ſank ihm aus der Hand, und ſein Kopf
fiel ſchwer ſeitwärts auf die Schulter der Frau.
Die beiden Söhne waren augenblicklich neben dem
Schlitten der Eltern.

„Martin, Du fährſt mit dem kleinen Schlitten
zurück und holft den Doktor, Rudolf, Du ſteigſt
zu uns auf und nimmſt die Leine, während ich den
Bater halte,“ entſchied Marianne. Es geſchah, wie
ſie angeordnet hatte.

Ein paar Stunden ſpäter erklärte ihr der Arzt,
daß ihr Mann einen Schlag-Anfall gehabt habe und
vorausſichtlich einem langen Krankenlager entgegen-
gehe. Sein Bewußtſein ſchien nicht gelitten zu
haben, dafür ſprachen die Vugen, die aufmerkſam
und verſtändnißvoll von einem zum anderen gingen.
Aber die eine Seite des Körpers war gelähmt und
ſeine Sprache zu einem unverſtändlichen Lallen
geworden.

„Einer von Euch muß um einen längeren
Urlaub einkommen,“ ſagte Marianne am
Abend zu den beiden jungen Männern,
während ſie mit ihnen in der großen Wohn
ſtube am Tiſch unter der Hängelampe ſaß und der
Bater drinnen in der Kammer in einen Halbſchlaf
verſunken war, „ich kann mit der Pflege des kranken
Vaters und der Beaufſſichtigugg der Wirthſchaft nicht
allein fertig werden, Jch halte den Fall für ſo
dringend, daß ich meine, das Geſuch wird nicht ab-
geſchlagen werden.“

„Das meine ich auch,“ antwortete Martin, raſch
von dem Zeitungsblatte aufblickend, in dem er ge
leſen hatte. „Beſtimme, wer von uns den Urlaub
erbitten ſoll.

Während er ſprach, hatte er ſeine hellen Augen
feſt auf die Mutter gerichtet, es war ein kluger,
ſcharfer, forſchender Blick, aber es lag nicht eine
Spur von Wärme darin.

Die Mutter ſchwieg eine Weile und ſaß da, die
Augen auf ihr Strickzeug gerichtet. O, wenn ſie
ihren Rudotf für ein paar Wochen bei ſich behalten
dürfte, welch ein Troſt würde er ihr in dieſer
ſchweren Zeit ſein! Aber wäre das nicht ein Unrecht
gegen Martin, der dem Vater ſtets näher geſtanden
hatte als der andere? Ja, gerade deshalb, weil
Andrecs mehr an ihm hing, weil er in der Wirth
ſchaft beſſer Beſcheid wußte als Rudolf, weil er
dem Vater in dieſer Hinſicht mehr Vertrauen ein-
flößte, müßte fie ſich für ihn entſcheiden. Aber das
ging über ihre Kraft, ſie ſuchte noch einen
Ausweg.

„Macht das unter einander ab,“ ſagte ſie,
„Das wollen wir, ſobald wir Deine Entſcheidung

über die Erbſchaft wiſſen,“ ſagte Martin mit feſter,
ſcharfer, kiarer Stimme. „Daß Du in Deinem
Herzen darüber entſchieden haſt, welcher von uns
Dein Sohn und welcher der Fremde dos unter-
geſchobene Kind iſt, habe ich ſchon lange gefühlt

„Mart'in, habe ich es je an Liebe fehlen laſſen
„Jch will Dir keinen Vorwurf machen, Mkutter,
aber gefühlt habe ich es doch! Und noch eins

habe ich zu ſagen, Es war nicht gut, Mutter,
weder für mich noch für Rudolf, daß Du zu Gunſten
Deines eigenen Kindes mir den Platz in der Mühle
und in der Familie des Müllers vorenthalten haß.
Wenn Du es wußteft, daß ich dahin gehöcrte, hötteſt
Du auch dafür ſorgen müſſen, daß ich dahin kam.“

„Dieſen Vorwurf verdiene ich nicht, Martin,
Jch habe verſucht es zu ändern,“ ſagte Marianne
mit zuckenden Lippen, „aber ich ſtieß auf beiden
Seiten auf Widerſtand.“

„Du gabſt Dich zufrieden, weil Deinem eigenen
Kinde der Vortheil zufiel.“

Rudolf, der bis dahin unbeweglich geſeſſen hatte,
den Kopf in die Hond geſtözzt, trübe vor ſich hin-
ſtarrend, ſprang bei dieſen Worten in die Högze.
Ein ungeheuerer Zorn kochte in ihm, ſeine Augen
flammten.

„Du wagſt es, ſo zur Mutter zu ſprechen! Un
dankbar Burſche!“ rief er.

Martin wandte ſich mit einer ſeiner läſſigen,
trägen Bewegung halb nach ihm um. Es lag etwas
unausſprechlich Uebermüthiges, Ueberhebendes in der
Art, wie er, ihm die Schulter zukehrend, ihn von
oben bis unten maß.

„Wagen! Wähle deine Worte beſſer
„Um Gottes willen, haltet Ruhe!“ flehte die

Mutter,“ BVergeſſet nicht, daß der Vater drinnen
todkrank liegt. Und Martin ſpricht mit einem An-
ſchein des Rechts, Auch ich habe mir oft geſagt
daß es anders ſein müßte. Aber ſo oft ich auch
eine Aenderung beabſichtigte ich drang bei den
beiden Männern nicht durch. Dein Vater, Martin

„Ja, ich weiß wohl,“ unterbrach er ſie, „mein
Voter mochte mich nicht, vielleicht weil ich meiner
verſtorbener Mutter ähnelte. Er liebte den thremden
mehr und hätte ihm ſein Eigenthum lieber hinter-
laſſen, als ſeinem eignen Kinde. Erſt in der Todes-
ſtunde erwachte ſein Gewiſſen, und da hat er ver
ſucht, gut zu machen, was er ſein Lebelang an mir
geſündigt, und ſelbſt da noch ließ er Dir ein Hinter
pförtchen offen.“

„Du haſt Dich nie um ſeine Liebe
Martin!“

„Nein, denn ich wollte nicht betteln, wo ich ein
Recht hatte zu fordern! Jch bin daran gewöhnt,
zurückgeſetzt zu werden der andere“ und er
blickte auf feinen Milchbruder herab der auf einen
Stuhl geſunken war und ſein Geſicht in den Händen
verbarg, „der andere hat ja alle Herzen im
Sturm erobert. Aber ich kann auch ſo leben, ich
verlange mein Recht und weiter nichts! Bis auf
den letzten Augenblick iſt es mir ſtreitig gemacht
worden, jetzt werde ich es zu vertheidigen wiſſen!

Jch werde noch heute um einen längeren Urlaub
einkommen und mein Geſuch damit begründen, daß

bemüht,

mein Pflegevater, der mein Erbtheil verwalten ſollte,
todtkrank darniederliegt.“

Er ſtand noch ein paar Augenblicke neben dem
Tiſche, vielleicht wartete er auf eine Antwort, da
keine erfolgte, zündete er ſein Licht an und verließ
mit einem „Gute Nacht“ die Stube.

Es blieb lange Zeit ſtill zwiſchen den beiden
Zurückbleibenden. Marianne betrachtete mit trübem
Blick den jungen Mann, der beide Arme auf den
Tiſch gelegt und den Kopf darin vergraben, ihr
gegenüber ſaß.

„Wirſt Du mir auch Vorwürfe machen mein
Sohn fragte ſie endlich mit Thränen in der
Stimme. Der junge Mann richtete ſich langſam
empor.

„Nein, Mutter, niemals! Jch weiß ja, daß
Deine Abſicht ſtets gut und gerecht iſt. Aber
weshalb haſt Du mich heranwachſen laſſen in der

Ueberzeugung daß ich das Kind aus der Mühle
ſei, daß ich ein Recht hatte, auf alles was ich dort
empfing Jeber Tag, den ich dort verlebte, hat
die Ueberzeugung feſter in mir gemacht daß jener
ſchöne Erdenfleck meine rechte Heimath jei, jedes
Winkelchen in dem Hauſe iſt mir teuer jeder
Baum im Garten jeder Halm auf dem Felde!
Wie oft hat der Ohm mir geſagt: Das ſoll einmal
Dir gehören, Du haſt ein Herz dafür Dir
iſt es nicht allein um das Gold zu thun, das der
Beſitz werth iſt! Und jetzt iſt ein anderer dort
der Herr einer, dem ſich keine liebe Er
innerung daran knüpft und ich bin ausgeſtoßen
und heimathlos!“

Er ließ wieder den Kopf auf ſeine Arme ſinken,
und ein lautloſes, leidenſchaftliches Weinen erſchütterte
ſeinen Körper.

„Gott verzeihe mir, ich habe gegen mein
Liebſtes am ſchwerſten geſündigt!“ ſagte nach langer
Pauſe die Frau mit tonloſer Stimme.

„Aber eine Entſcheidung habe ich, Rudolf: Jch
hade hin und her geſchwankt und zu keiner Ueber-
zeugung kommen können. Bald dachte ich, dieſer iſt
es, balo der andere. Erſt in letzter Zeit, als ihr
fern waret, bin ich zu ruhiger Ueberzeugung ge-
kommen. Und erſt heute habe ich die Gewißheit
erlangt: Du biſt min Kind! Du biſt Blut von
meinem Blute jener hat keinen Tropfen davon,
keine Faſer meines Herzens in ſich, Rudolf,
kannſt Du mir verzeihen, um meiner großen Liebe
willen

ls ſie ſich trennten, war es klar zwiſchen Mutter
und Kind.

„Laß es Dir nicht leid thun, daß ich reiſe
es iſt veſſer ſo! Und wenn ich im Herbſt zurück
komme und dem armen Kranken da drinnen kein
treuer Sohn, keine Stütze bin, dann ſollſt Du auch
von mir ſagen er hat keinen Tropfen meines Blutes,
keine Faſer meines Herzens in ſich

V.
Der Zuſtand des Kranken blieb ziemlich der

gleiche, auch als man ihn mit dem Beginne des
Frühlings aus dem Bette in den großen Lehnſtuhl
brachte, den man für ihn ans Fenſter der Wohn
ſtube gerückt hatte. Da ſaß er den ganzen Tag
und blickte auf die Straße hinaus, hilflos wie ein
Kind, und ebenſo ſorgenlos, zufrieden, wenn ſeige
augenblicklichen Bedürfniſſe erfüllt waren, lächelnd
nickend, wenn Marianne ihm lächelnd zunickte.

Jetzt hätte ſie nicht mehr ſagen können Du
kannft ohne mich leben, jetzt war ſie ihm
nothwendig wie das tägliche Brot, unentbehrlich wie
Licht und Luft. Jetzt war er ihr Kind geworden,
für das ſie ſorgen und denken mußte, wie enſt für
ihre beiden Jungen. Wenn ſie hinter ſeinem Stuhl
ſtand, über ſein weiches, ergrauendes Haar ſtrich
und ihre Lippen darauf drückte, dann flüfterte ſie
wohl „Der Herr hat Erbarmen mit Dir gehabt, er
hat in Deinem Gedächtniß alles ausgelöſcht, was
Dir Kummer gemacht hat!“ Dann antwortete er
irgend etwas mit einer undeutlichen Sprache, die
ihr allein verſtändlich war. Die Welt dieſes einſt
ſo rüſtigen, kraftvol.n Mannes war ſehr klein ge-
worden, ſie umfaßte nur die Dinge und Menſchen,
welche in ſeinen Geſichtskreis traten, was er nicht
ſah, war für ihn verſunken und verſchwunden.

(Fortſetzung folgt.)
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Einem hochgeehrien Publikum halten
wir uns zur Ausführung jeglicher
Aufträge in der modernen
Plumenbinderei

beſtens empfohlen, indem wir prompte
und reelbe Bedienung zuſichern.

Merſeburg, den 10. Oktober 1896.

Michel Taubmann,3600] Lauchſtädterſtr. 11.

Wild- und Geflügel-
Handlung.

Oresdener Fettgänſe,e Gänſe, fette
Enten u. Hähnchen,

Suppenbühner, Tauben, Haſen,
auch getheilt, Rebhühner, Gänſe, aus-
geweidet und getheilt, Gänſeklein und
-Blut, Gänſe- u. Entenfedern [3613
empfiehlt M. GrunowW.

Eilenburger
Molkerei- Butter.
empfiehlt Carl Schmädt,
3574) Unteraltenburg 593.
Kartoffel- Verkauf.

Doppelt gut und ſorgfältig
verleſſene Kartoffeln beſter
Qualität und zwar:

Ia weiße Speiſekartoffeln,
2 Mk. 80 Pfg. pro Ctr.

Ia Juwel-Speiſekartoffeln,
3 Mk. pro Ctr.

werden Montags, Dienſtags und
Sonnabends jeder Woche auch
in Poſten von Centner ab-
gegeben. [3614Die Gutsverwaltung von

Carl Berger.

Speiſezwiebeln
giebt, ab Hof, für 2,00 Mk. 50
Kilogramm ab [3546Domaine Schladebach b. Kötſchau.

S ver Centner für Mk. 1,20,tro ſowie Rübenkraut,
pro Morgen 7 Mk., verkauft [4205

Rittergut Feuditz.

C äöe eatölter. leicht löslicher

OacA o.
im Puivre u. Würrfelforva.

Dresden
Zu haben i. allen durch unsere Plakate

Kenntlichen Apotheken, Conditoreien,
Colonialwaaren-, Delicatess-, Drogen-
und Special-Geschàften. [2627

840060 VI.
Stiftsgeld und Privatgelder

ſind von 3 an, auch II. Stellen
werden berückſichtigt, auf Acker auszu-
leihen. B. J. Bacer, Bankgeſchäft,
2820] Halberſtadt.

960,000 Mark à 3
ſind aus unſerer Stiftskaſſe ſof. od. ſpäter
auf Landgrundſtücke auszuleihen. Häuſer.
beleihen wir auch, aber nur à 38 4
Darlehneſucher wollen nur ſchriftliche
Meldungen mit der Aufſchrift „„Stifts-
gelder““ a. d. Kreisbl.-Exp, einſ. [3204

Gründl. ſichere Vorbereitung zum
Poſt- und Einjähr.-Freiwill.
Examen Beſte Empfehl. v. Herren
d. Behörde. Sute Penſion. Meldungen
unter M. S. 3478 an die Kreis
blatt Expedition.

Allgemeine Renten- Anſtalt
Gegründet 1833. 331 Stuttgart. Reorganiſtrt 1855.

lersleherungs- Lebens-, Renten- und r
i Kapikaloerſicherungs- geſellſchaft r
Polen auf Gegenſeitigkeit, unter Aufſicht der wen

Kgl. Württ. Staatsregierung. Mi
Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt

zu gut.

1032

Nähere Auskunft, Proſpecte u. Antragsformulare koſtenfrei bei den Vertretern
in Hornburg b. Schladen: Grünewald, Kaufm. Ortrand:

Max Goernandlt, Lehrer.

50 000 Abonnenten im
San on o «D Aas J Fa nediegenheit und Reichhaltigkeit ihres

Parteilos aber nicht farblos
iſt die Berliner Tageszeitung großen Stils

„Deutſche Warte“.
Unter der Deviſe „Imperium et libertas“ hat ſich dieſe Zeitung mehr als

Sturm erobert und gewinnt dank ihrer Eigenart, dank
gkeit i Jnhalts,

täglich neue Leſer. Erſcheint täglich, auch Montags.

W Preis Viertel jährlich 1 Mk. 50 Pfg. (Kleine Ausgabe 1 Mk.) bei der Post.

[3214

ſowie der Knappheit ihres Stiles

Dritte
Berliner Pferde- Lotterie

5530 Gewinne zus. 269 000 M
von denen 5500 mit 90 garantirt sind.
Ziehung am 29. und 30. Oktober 189 6.

G 5500 mit 90 h garantirte Gewinne. De

Hauptgewinne

Loos à 1 AI., 11 Loose 10

3565
W

e.

e ehe

Geldschränkoe.
J. C. Petzold, Magdeburg

empfiehlt ſeine Fabrikate (365
in unübertroffener Vollendung-
Preiſe außerordentlich billig.

e Preisliſten gratis und franco.
u d Unübertr. u. ſeit 1880 ve-Holländ. währt! 10 Pfd. loſe im
Beutel fco. acht M. [3448Tabak. Becker in Seeſen a. H

Aus Dunkharkeil
und zum Wohle Magenleidender gebe
ich Jedermann gern unentgeltliche
Auskunſt, über meine ehemaligen Magen-
beſchwerden, Schmerzen, Verdauungs-
ſtörung, Appetitmangel 2c. und theile
mit, wie ich vngeachtet meines hohen
Alters hiervon befreit und geſund ge

worden bin. [3596F- Koch, Königl. Förſter a. D,
Pömbſen, Poſt RNieheim (Weſtfalen).

Landwirthſchaftl. Lehranftalt
780] Köſtritz.(Leipzig-Gera) ſtärkſt beſuchte Fachſchule
für angehende Landwirthe, Verwalter
die ohne großen Koſtenaufwand zeitge
mäße, gründliche theoretiſche Aus
bildung erſtreben. Bedingungen günſtige.
Beſte Erfolge. Proſpect und nähere
Auskunft d. Dir, Dr. H. Settegaſt.

30 000, 25 000, 15 000, 12000,
10 000 etc. Marlc.

auch gegen Briefmarken, empfiehlt

an in General-Debit.
Berlin W., Unter den Linden 3.

i 5500 mit 90 garantirte Gewinne

M., Porto und Liste 20 Pfg.,

einſam zpramkextnangen h ffhäuser

Tiefbau-
Baugewerk- Schule

Maschinenbau-
Staatl. geleit. Abgangsprüf. Neue
eint. Lehrmethode. Kein Diktieren.

Die Direktion: Müller.
W Programme kostenlos.

Zwei ſtarke Läuferschweine
ſind zu verkaufen [4206

Meuchen Nr. 9.
Zwei ſtarke Arbeitspferde ſind

zu verkaufen [4196Markranſtädt, Nordſtr. 4.

15--20 Arbeiter
finden Beſchäftigugg in der Kiesgrub e
Porbitz bei Dürrenberg. [4204

L. O Schachtmeiſter.
Ein ehrlicher Hausburſche

von 15 bis 16 Jahren, welcher mit
Pferden umzugehen weiß, ſofort

geſucht. [4203Gaſthof „Stadt Leipzig
Merſeburg.

Einen Kleinknecht ſucht zum
ſofortigen Antrit [4208

Teichmann. Schweßwitz

Suche zwei tüchtige Mägde bei
gutem Lohn zu Reujahr 1897.

4207 Querfeld, Caja.

Gesang-Verein.
Freitag. 7 u. T Uhr. [3618

Catalog umſonſt,
Gust. Staat, Düſſeldorf 2
Fabr. u. EngrosLager i. Uhren u, Gold

S

VVFR seine
Sprachkenntnisse

durch Lektüre eines unterhalten-
den und belehrenden Journals

S

S ——W J

2

d
befestigen und erweitern vwill,
verlange eine Probenummer von

English-Journal-Français
für deutsche Leser,
her ausgegeben von

Th. de Beanx u. John Montgomery,
(Jährlich 48 Nummern 24 fran-

zösische und 24 englische)
welche an jedermann gratis und
franco versandt wird von jeder
Buchhandlung oder vom Verlage:
Rengersche Buchhandlung

S

e d

e

i

9 3388) in Leipzig.

e e e
mmwuwcccuvw-

h

North
Aer
Sike etc.

ehe hiltig
Moeroeburger

Aer u Deuckerer.
n

erwachſen denjenigen Jnſe-
renten, welche ihreJnſertions-
Aufträge durch die erſte
und älteſte Annoncen-

Expedition
Haaſenſtein Voglec A.-g.

Carl Rrendel, Merſeburg,
Gotthardtſtraße 45 [960

zuführen laſſen, Höchſte Rabatte.

F.
Zur Kirmeß,

Sonntag und Montag, den 18. u 19.
d. Zts., von Nachm. 3 Ahr ab:
Tanzmausik hei ſtark beſetztem
Orcheſter, wozu freundlichſt einladet

Paul Schmidt.
Für gute Speiſen und Ge-

tränke iſt beſtens geſorgt. [3615

Eine goldene Damenuhr mit
Kette iſt auf dem Wege: Wilhelmſtr.,
Halleſche, Poſt, Ritter- bis Burgſtraße
verloren gegangen. Gegen Belohnung
abzugeben Burgſtraße 21. [3605

Eine aus drei ovalen Steinen beſteh.
Moſaikbroſche iſt vom Domplatz
n. Oberaltenbg. 25 I. verloren word.,
daſ. geg. Belohnung abzugeben, 3617

—”Ü—m—Druck und Verlag der „Merſeburger KreisblattDruckerei“ (A. Leidholdt), Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.
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